Zur Ruhe finden – Prioritäten setzen (Predigt zu Matthäus 6,33)

Liebe Gemeinde, 
Was kommt bei Ihnen zuerst? Zuerst am Morgen, wenn Sie aufwachen? Was ist der erste Gedanke? „Mist! Die Nacht war wieder kurz! Schnell an die Arbeit! Heute ist ein voller Tag! Mal schnell schauen, was heute in der Zeitung steht?“ Oder wenn Sie vor einem Berg Arbeit stehen – im Büro, im Haushalt, in der Schule: Was kommt zuerst? Das, wozu Sie gerade Lust haben? Das Dringendste? 

Und was schieben wir wieder einmal auf die lange Bank? Wofür haben wir keine Zeit?

Sie fragen sich: Was hat das alles mit unserer Predigtreihe über Stille zu tun? – Wenn man von der Bedeutung der Stille redet, vom Hören auf Gott, dann heisst es oft: Auch das noch! Ich mache schon so viel! Meine Agenda ist voll. Jetzt sollte ich auch noch Zeit für Stille haben. – Meine Lieben, Zeit hat man immer! Dein Tag und mein Tag haben 24 Stunden. Keine Sekunde mehr oder weniger. Die Frage ist nur, wem wir diese Zeit geben. Die englische Ärztin Cinsley Saunders sagte einmal: „Es geht nicht darum, dem Leben mehr Tage zu geben, sondern den Tagen mehr Leben.“ Ihr Spezialgebiet war die Begleitung von todkranken Menschen. „Den Tagen mehr Leben geben“ – wie geht das? Wir beschäftigen uns oft damit, wie wir noch mehr in unsere Leben hineinpacken können. Besseres Zeitmanagement. Oder unsere Gedanken kreisen um unsere täglichen Sorgen und Probleme, wie wir dass alles schaffen. Statt mehr den Tagen mehr echtes Leben geben, trainieren wir und operieren wir damit es ein paar Tage oder Jahre mehr gibt. Gott geht es um mehr Leben in uns! Um mehr von ihm in uns! Wie ist das möglich? In Mat.6,33 sagt Jesus: „Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch das alles zufallen.“

I. Prioritäten setzen

Roland Werner schreibt in einem Artikel „Stille und Selbstbeschränkung“, dass es kein geistliches Leben ohne Verzicht gibt. Christsein ist nicht der Schlagrahm auf den Kuchen, den wir längst

selber gemäss unteren Zutaten gebacken haben. Meine Lieben: Man kann nicht alles im Leben haben und machen. Wir müssen immer wieder entscheiden, was wirklich wichtig ist. Jesus sagt „Trachtet zuerst nach Gottes Reich“. Das heisst nicht, dass alles, wo christliches Programm drauf steht, immer zuerst kommt. Oder dass beten immer zuerst kommt. 
Richard Foster, ein Mann von dem ich ganz viel in Sachen Gebet gelernt habe, schreibt dazu einmal folgendes Erlebnis: Es war am Ende eines grossen Jugendevents. Der Redner hatte gerade die Jugendlichen eingeladen, ihr Leben Jesus zu übergeben. Viele strömten nach vorn. Genau in dem wichtigen Moment begann einer der Ventilatoren der Klimaanlage, einen fürchterlichen Lärm zu machen. Ich begann sofort zu beten: „Herr, das ist ein besonderer Moment im Leben dieser jungen Menschen. Bitte, stell diesen Lärm ab – öle die Ketten, lassen den Motor in die Luft gehen oder tue sonst irgend etwas, bitte!“ Nichts geschah. Eine mittlere Glaubenskrise baute sich in mir auf. Ich versuchte, stille zu werden. Da hörte ich eine innere Stimme, die mir sagte: „Warum gehst du nicht selbst hin und stellst die Klimaanlage ab?“ – Foster schreibt, wie er in dem Moment gelernt hat, dass manchmal zuerst mein Tun gefragt ist. Meine Entscheidung, etwas zu tun oder zu lassen. 
Nochmals, ohne Verzicht gibt es kein geistliches Leben. 
Nur wenn ich z.B. auf gewisse Unterhaltung, Fernsehserien oder stundenlanges Herumsurfen und Chatten auf Facebook verzichte, finde ich Zeit, mich für die Gemeinde einzusetzen. 
Nur wenn ich auf Geld verzichte, gewisse Wünsche mir nicht erfülle, kann ich den Zehnten für die Gemeinde oder die Mission spenden. 
Nur wenn ich auch nein sagen kann, z.B. zu einem beruflichen Aufstieg, der von mir noch mehr Zeit und Engagement verlangen würde, kann ich Zeit und Kraft finden für meine Familie, für Freunde und für die Begegnung mit Gott in der Stille. Das ist heute etwas vom Schwierigsten geworden in unserer Multi-Optionsgesellschaft mit tausend Möglichkeiten. Was muss man gelesen haben? Was erlebt oder gesehen haben? Was alles besitzen?

– Ein erfolgreicher christlicher Geschäftsmann, der eine Firma mit etwa 50 Mitarbeitern aufgebaut hat, sagte: „Ich lese seit Jahren keine Tageszeitung! Einmal pro Woche sich einen Überblick besorgen genügt.“ Das ist kein allgemeines Rezept. Aber ein Beispiel, dass es Vieles nicht braucht, von dem wir meinen, wir könnten ohne nicht leben. 
– Für mich ist das eine der grössten Herausforderungen im Alltag: Prioritäten setzen. Verzichten. Nein sagen. Dinge delegieren.

Vor kurzem machte die Willow Creek-Gemeinde in Chicago eine repräsentative Umfrage über das geistliche Wachstum ihrer Gemeideglieder. Nicht unsere unvergebenen Sünden, nicht allerlei Süchte, sondern dass das geistliche Leben keine Priorität hat, das ist das Hauptgrund für geistlichen Stillstand. Das zeigt sich daran, dass geistliche Übungen wie Gebet und Bibellesen kaum praktiziert

werden. 
Wir kennen das Gleichnis vom grossen Gastmahl. Jeder der eingeladenen Gäste hat keine Zeit. Beim Ersten hat das Geschäft Priorität. Zuerst müssen die Finanzen stimmen! Beim Zweiten heisst es, dass er gerade eine Frau geheiratet hat. Nichts gegen Flitterwochen, aber wie oft ändern sich unsere Prioritäten mit der Partnerwahl. Gerade wenn der Partner nicht Jesus nachfolgt, dann kommt oft zuerst der Kompromiss und dann das Reich Gottes. Das ist ja nicht irgendeine After-Work-Party, zu dem hier geladen wird. Hier geht es darum, ob du einmal beim grossen Gastmahl Gottes dabei bist. Was heisst das, zuerst Gottes Reich zu suchen? – Gottes Reich, das ist wie Paulus schreibt, die

Welt, wo absolute Gerechtigkeit, Friede, und Freude durch den Heiligen Geist herrscht. 
Reich Gottes, das ist dort, wo Blinde sehend und Kranke gesund werden. Wo die Gefangenen befreit sein werden und die Kaputten und Niedergeschlagenen ihre Lasten endgültig ablegen können. Diese Welt gibt es so noch nicht unter uns. Aber sie ist angebrochen. Jesus hat den Anfang gemacht. Wo er unter uns zuerst kommt, wo wir ihn in unser Leben einladen, da beginnt das Reich Gottes mitten unter uns. Wenn wir uns von dieser zukünftigen Welt bestimmen lassen, dann prägt das unser Leben. Was der Mensch ist, das wird zutiefst von dem bestimmt, was er sucht! Und wenn ich Gott suche, seine Nähe, dann bestimmt ER mein Leben und nicht meine Probleme oder meine ungestillten Sehnsüchte. 
- Nochmal – nur wenn ich verzichte, wenn ich bewusst der neuen Welt Gottes den ersten Platz gebe, kann ich Gottes Wirken erleben, kann ich ihn in der Stille erleben. Wo ist bei dir Verzicht dran? Wo willst du deine Prioritäten anders setzen?

„Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch das alles zufallen.“

II. Zur Ruhe finden

Zur Ruhe finden ist in unserer Gesellschaft nicht einfach. In den Psalmen heisst es einmal: „Meine Seele, warum bist du so niedergedrückt und unruhig in mir?“ (Ps. 42,12) Ich denke, dass unsere Ruhelosigkeit etwas mit dem ungestillten Hunger in uns zu tun hat. Wir wollen immer noch etwas und noch etwas. Uns fehlt der Ort, wo man wirklich ruhig wird. So wie ein hungriges Kind, das verzweifelt die Brust der Mutter sucht und nur den Damen oder den Nuggi bekommt. Je unerfüllter unsere Seele ist, umso mehr treibt uns die Seele an. Das führt dazu, dass wir unseren inneren Hunger kompensieren. 
Drei Dinge stehen dabei im Vordergrund:

1. Man stürzt sich in Arbeit und Aktivitäten.

2. Man flieht in die Zerstreuung und hängt stundenlang irgendwo herum.

3. Man beginnt übermässig zu essen oder zu trinken.

Oft hat die Ruhelosigkeit auch damit zu tun, dass unsere Seele zutiefst nach Anerkennung und Liebe hungert. Wir wollen unserem Leben einen Wert geben und meinen, das hätte mit Erfolg zu tun oder mit Ansehen und Besitz. Ich merke das bei mir selber: Das sind oft die wahren Gründe, warum wir so ruhelos sind. Jesus redet auch einmal zu dem Thema. Er beobachtet, wie viele Menschen ruhelos sind. Er sieht, wie viele sich im Leben abmühen. Sie wollen es gut machen. Und wer unter uns möchte das nicht: Es gut machen! Ein guter Mitarbeiter sein! Eine gute Mutter sein! Ein guter Vater sein! Eine gute Studentin sein! Wir strengen uns „mega“ an. Sogar nachts kommen wir nicht mehr zur

Ruhe und es dreht weiter. Wir überfordern uns mit all dem, was man müsste und sollte! 
– Wenn für uns der Weg in die Ruhe schwer ist, dann sollten wir unsere Seele ganz ehrlich fragen: Was für ein Ideal von Leben treibt mich dazu, so ruhelos zu sein? Welche Erwartungen von anderen oder von mir selber sitzen mir im Nacken und treiben mich an? Welche Enttäuschung und welchen Schmerz verdränge ich? Welche unerfüllten Wünsche schlummern in mir? Was bin ich eigentlich wert? Einfach so als Mensch – ohne meine Erfolge, meine Ausbildung und Titel? Genüge ich mir, wie ich bin – oder habe ich den Eindruck, ich muss ständig meinen Wert steigern?
Gerade uns Männern fällt es oft schwer, still zu sitzen. Warum? Weil für uns vor allem Leistung, Zahlen und Lösungen zählen. Männer müssen wichtig sein. Nichts tun und nur zuhören ist für viele eine Strafe. John Gray schildert dieses typische Konfliktfeld in seinem Buch „Männer sind anders. Frauen auch“ an vielen Beispielen. Frauen

etwa wollen einfach einmal ihr Problem erzählen. Männer holen sofort die Werkzeugkiste und wollen etwas tun. 
Jesus sagt nun diesen Ruhelosen, dass er etwas für sie tun will. Jesus sagt: „Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen.“ (Mt. 11,29) 
Jesus hatte ja auch ein riesiges Arbeitsprogramm zu bewältigen. Oft liefen ihm die Leute bis in die hintersten Winkel von Israel nach, weil sie noch etwas von ihm wollten. Aber der Schlüssel, dass Jesus in all

dem drin, kein Getriebener wurde, sondern aus der Stille lebte, hiess: „ich bin von Herzen demütig“. Jesus liess sich nicht von den Erwartungen der Welt bestimmen und auch nicht von seiner eigenen hungrigen Seele. Er lebte ganz unter dem Willen des Vaters. Jesus sagte: „Der Sohn kann nichts von sich aus tun. sondern nur, was er den Vater tun sieht.“ (Joh. 5,19) Und dazu lädt uns Jesus ein – mich und dich. Wir dürfen zu ihm kommen. Schuld, Sorgen und Ängste abladen. Auch unsere Sorge, zu kurz zu kommen oder unsere Gefühle von Minderwertigkeit. 
Wie kommt unsere Seele zur Ruhe? Dann, wenn wir erkennen, was Jesus für uns getan hat. Dass er uns doch das wichtigste im Leben schon geschenkt hat. Dass wir uns unseren Wert im Leben nicht mehr verdienen müssen. Dafür ist Jesus am Kreuz gestorben, dass du von Gott angenommen bist – wie du bist! 
„Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch das alles zufallen.“

Billy Graham, der selber auch ein immenses Pensum als Evangelist bewältigt hat, schreibt: „Ein Christ wächst, wenn er betet... Die Person, die mit Beten wartet, bis ihr danach zumute ist, wird niemals beten. Dafür wird der Teufel sorgen. ... Das Gebetsleben von Jesus war eines der erstaunlichsten und beeindruckendsten Merkmale seines irdischen Dienstes. Er betete mit seinen Jüngern. Er betete im Geheimen. Manchmal verbrachte er die ganze Nacht im Gebet. Wenn er, der sündlose Sohn Gottes, sein irdisches Leben nicht ohne ständige Gemeinschaft mit Gott führen konnte, kannst du es dann?“ (Ruth und Billy Graham - Ein Ehepaar verändert die Welt, H.P. Nüesch, S.138)

Doch aufgepasst: Wenn wir nicht in dieser Liebe des Vaters geborgen sind, dann wird ganz schnell auch Stille und Beten zu einer Leistung. Ich las von einer älteren Frau, die mit all ihrer Kraft am Gebet gearbeitet hat, ohne jemals Gottes Gegenwart zu spüren. Eines Tages geht sie zu ihrem Bischof und klagt ihm ihre Not. Dieser gibt ihr den Rat: „Gehe 15 Minuten lang vor dem Angesicht Gottes stricken. Aber ich verbiete dir, auch nur ein einziges Wort des Gebets zu sprechen. Strick einfach und geniesse den Frieden in deinem Zimmer.“ Nach und nach kam die Frau mehr zur Stille – und merkte, dass Gott schon da war. Durch ihr Schweigen erlebte sie, wie Gott zu reden begann. Wenn wir am Herzen von Gott zur Ruhe gekommen sind, dann verändert sich unser Gebet. Wir versteifen uns nicht auf endloses Bitten und Flehen, weil wir meinen, wir müssten Gott erklären, welche Probleme er wann und wie genau doch zu lösen haben. Jesus sagt – und dies ist eines der beruhigendsten Bibelworte im Neuen Testament: „Denn euer Vater im Himmel weiss, was ihr bedürft, bevor ihr ihn bittet.“ (Mt. 6,8) Ja, Jesus wird uns alles geben, was wir brauchen. Es heisst „alles, was wir bedürfen“ und nicht was wir uns wünschen! Und zwar dann, wenn unsere Priorität so setzen, dass wir zuerst ihn und sein Reich suchen. Ich sage euch, ganz viele Sorgen und ganz viel Unruhe bleiben uns dann erspart. Augustinus, der selber auch lange unruhig gesucht hat und jahrelang ein sehr ausschweifendes Partyleben geführt hat, schreibt rückblickend:

„Unruhig ist mein Herz, bis es Ruhe findet in dir, o Gott.“ Zur Ruhe kommen, zu Gott kommen, das beginnt damit, dass ER zu erst kommt in allem. „Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch das alles zufallen.“

Taufe  von Jonathan Schlief (1.Joh.3,18) und Thea Weiss (2.Tim.1,7)

(Drei ausgeschnittene Fußabdrücke: vom Säugling, vom Erwachsenen, übergroß für Jesus; oder an Flipchart)

Liebe Eltern, Liebe Paten, Liebe Taufgäste, Liebe Gemeinde,

1.
(Pr zeigt den Fußabdruck des Säuglings)

Das könnte der Fußabdruck Ihres Kindes sein, noch sehr klein, aber bald bereit zum Krabbeln und schneller als Sie glauben, für die ersten Schritte. Dann kund​schaftet es die erreichbare Umgebung aus; Sie haben nicht genug Augen; es kann anstrengend werden. Nicht jeder Schritt wird Ihnen gefallen, manche sehr: Die Frage ist: Wohin lassen Sie Ihr Kind laufen, wohin nicht? Nach welchen Gesichtspunk​ten?

2.
(Pr zeigt den Fußabdruck des Erwachsenen)

Das könnte Ihr Fußabdruck sein. Wohin Sie die Schritte lenken, dahin läuft bald auch das Kind. Es liest Ihren Schritten und Ihrer Stimme ab, ob etwas gut und gewollt oder böse und gefährlich ist. Ein Kind lernt zu 90% durch Nachahmen der Erwachsenen. Deshalb  ist der Taufspruch von Jonathan eine Aufforderung ehrlich zu lieben, damit die Kinder etwas Sinnvolles nachahmen können. In 1.Joh.3,18 heißt es: Lasset uns nicht mit Worten lieben, sondern mit der Tat und mit der Wahrheit.  Liefen Sie bisher ausgetretene Pfade, da, wo alle laufen? Wol​len Sie Ihrem Kind jetzt einen besseren Weg zeigen? Welchen? Die Herausforderung: Gehen Sie den Weg der Liebe, den Jesus gegangen ist! Seine Liebe wurde zur Tat, denn er war sogar bereit für uns zu sterben, damit wir mit Gott versöhnt sein können. Ein Kind braucht zunächst einen festen Standpunkt fürs Leben, dann kann es eigene Schritte ver​suchen. Diesen Standpunkt und die ersten Schritte wird es bei Ihnen, den Eltern, Großeltern und Paten abgucken. 

3.
(Pr zeigt den übergroßen Fußabdruck = Jesus)

Die Taufe ist die Einladung in die Fuß​stapfen Jesu treten. Wenn Ihr Kind diesen Weg finden soll, dann muss es zunächst begleitet werden. Dann kann sich Ihr Kind irgendwann entscheiden, ob es so leben will, »wie man halt so lebt«, oder ob es im Vertrauen auf Gott und Jesus Christus seinen Weg gehen will. Jeder Mensch, der getauft ist, muss sich eines Tages bewusst entscheiden, ob er Jesus nachfolgen will oder nicht, ob er in die Fußstapfen von Jesus treten will oder nicht. Die Fußspuren der Gottes- und Nächstenliebe (nicht des Egoismus), so wie Jesus sie vorangegangen ist, bedeuten weit mehr als nur berechnete Nettigkeit auf eigenem Kurs! Wir als Christen möchten Ihnen dabei helfen, weil Ihr Kind ja heute in unsere Gemeinschaft aufgenommen wird. Wem folgen wir nach? Von der Antwort auf diese Frage hängt auch ab, wo wir hingelangen. Jesus ist der Weg und die Wahrheit und das Leben. Wer ihm nachfolgt, der kommt beim Vater im Himmel an.

4. Viele Menschen haben Angst diesen Weg mit Jesus zu gehen. Sie fürchten sich davor, dass sie dann ihr Leben ändern müssten, dass sie vielleicht von anderen schief angeguckt werden oder belächelt werden könnten, dass sie von Jesus fremd bestimmt werden könnten, dass sie nicht mehr frei entscheiden können, welchen Weg sie nun gehen wollen, dass sie es nicht schaffen Gott und den Nächsten zu lieben wie sich selbst.

Und da ist was dran: Denn Christsein heißt Veränderung: Ja! Nicht alle werden jubeln: Ja! Jesus regiert jetzt in meinem Leben: Ja! Es geht darum seinen Willen zu tun, nicht meinen: Ja!

Aber im Taufspruch von Thea steckt eine große Ermutigung, dass wir das alles ja gar nicht aus eigener Kraft bewältigen müssen. In 2.Tim.1,7 steht: „Gott hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht, sondern der Kraft und der Liebe und der Besonnenheit.“

Gott gibt, was wir brauchen, um das neue Leben mit ihm zu leben. Wir müssen das nicht aus eigener Kraft, nicht aus eigener Liebe, nicht aus eigener Besonnenheit schaffen. Sondern dafür gibt er uns seinen Heiligen Geist. Dieser Geist bewirkt nicht Angst, Verzagen oder Furcht. Sondern er bewirkt in uns die Kraft, das neue Leben mit Christus führen zu können, schenkt Bewegung und Begeisterung. Nicht nur die Milch, auch Gottes Geist macht müde Menschen munter. Er bewirkt auch, dass die Liebe Gottes in unsere Herzen ausgegossen wird, damit wir Gott und die Menschen um uns herum lieben können. Und er bewirkt Besonnenheit, hilft Situationen und Menschen richtig einzuschätzen, hilft die richtigen Worte im richtigen Moment zu finden, macht Schwierigkeiten zu Möglichkeiten.
Liturgie Allendorf

· Vorspiel

· EG 361,1-2+4

· Begrüßung und Votum 
Eingangsspruch Ps.46,11: Seid stille und erkennet, dass ich Gott bin! Ich will der Höchste sein unter den Heiden, der Höchste auf Erden. 
· Gebet

· Taufauftrag

· Taufsegen

· Gebet

· Taufansprache

· „Danke“ (Liedblatt)

· Glaubensbekenntnis
· Taufhandlung
· Segenswünsche (Judith Buch) + Segensgebet (Astrid Herman)
· Sei behütet

· Predigt

· EG 369,1-4

· Fürbitten (Text Auge im Sturm) und Vaterunser

· Ansagen

· EG 157 (Liedblatt)
· Segen
Gebet
Gott, lehre uns das Schweigen der Demut, wenn alle sich aufspielen und groß tun, das Schweigen der Weisheit, wenn andere alles besser wissen und Recht haben wollen, das Schweigen der Liebe, wenn jemand uns kränkt, das Schweigen, das redet ohne Worte, wenn das Gerede überhand nimmt, das Schweigen des Glaubens, wenn andere sich mit ihrem Unglauben brüsten.

Gott, lehre uns still zu werden in unseren Herzen und Gedanken, damit wir deine Stimme in der Tiefe hören und unsere Stimme voller Wahrheit und Liebe ist.

Liturgie Hsb.
· Vorspiel

· In deiner Gegenwart kommt mein Herz zur Ruhe 

· Begrüßung und Votum 
Eingangsspruch Ps.46,11: Seid stille und erkennet, dass ich Gott bin! Ich will der Höchste sein unter den Heiden, der Höchste auf Erden. 
· Gebet

· Lesung Ps.63,1-9
· Liedblock vor der Predigt: 
Auge im Sturm 
When the music fades 
Stille vor dir mein Vater 
Hebt die Hände auf (Kanon) 

· Predigt

· In der Stille angekommen
· Fürbitten (Text Auge im Sturm) und Vaterunser

· Ansagen
· Segen

· Nachspiel

Fürbitten

Herr, ich suche deine Ruhe, fern vom Getöse dieser Welt.

Ich hör’ jetzt auf mit allem, was ich tue, und tu’ das eine, das im Leben zählt. Ich geh’ im Geist jetzt vor dir auf die Knie und höre auf die Stimme meines Herrn! Führe du mein Innerstes zur Ruhe, 

und laß dein Feuer meine Hast verzehr´n.

Du bist ein starker Turm, du bist das Auge im Sturm! Du sprichst zum aufgewühlten Meer meiner Seele in mir, Herr, Friede mit dir, Friede mit dir!

Herr, ich suche deinen Frieden,  das, was die Welt nicht geben kann, in Harmonie und tief versöhnt zu leben, denn das fängt erst in deiner Nähe an! Ich löse mich von allen Ambitionen und werd’ so still wie ein grad’ gestilltes Kind! Denn du hast mehr für mich als Illusionen, dein Rat für mich verweht nicht mit dem Wind!
Du bist ein starker Turm, du bist das Auge im Sturm! Du sprichst zum aufgewühlten Meer meiner Seele in mir, Herr, Friede mit dir, Friede mit dir!
Psalm 63

1 "Ein Psalm Davids," "als er in der Wüste Juda war." (1Sam 22,5) 

2 Gott, du bist mein Gott, den ich suche. Es dürstet meine Seele nach dir, mein ganzer Mensch verlangt nach dir aus trockenem, dürrem Land, wo kein Wasser ist. (Ps 42,3) 

3 So schaue ich aus nach dir in deinem Heiligtum, wollte gerne sehen deine Macht und Herrlichkeit. 

4 Denn deine Güte ist besser als Leben; meine Lippen preisen dich. 

5 So will ich dich loben mein Leben lang und meine Hände in deinem Namen aufheben. 

6 Das ist meines Herzens Freude und Wonne, wenn ich dich mit fröhlichem Munde loben kann; 

7 wenn ich mich zu Bette lege, so denke ich an dich, wenn ich wach liege, sinne ich über dich nach. (Jes 26,9) 

8 Denn du bist mein Helfer, und unter dem Schatten deiner Flügel frohlocke ich. (Ps 17,8) 

9 Meine Seele hängt an dir; deine rechte Hand hält mich. 

